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Jura-Weide
„Paturage"
genannt

Nr. 3° DIE BERNER WOCHE

Blick in den Jura
Von Walter Schweizer, Bern

©in roeites Serglanb breitet ficb oor bem Scbtneiaer SOtitteb
lanb gen Horben bin, matt oerfcbroimmenb, faft mie ein £rug=
Mtb nur, eine fiuftfpiegelung im nebeligen IDunft ber Sßeite.

ßanggeftretfte, meift bemalbete 3jöben3Üge, unge3ä<blte
©rasfuppen unb SBiefenmulben bitben bas ßanb, bas, 3ura
aebeifeen, in ben greibergen, — ben grancbes ïïtontagnes —
bas toifenbfte giet bat. 2Ius ber groben garbenfinfonie, aus

Typisches Jurahaus in den Freibergen

bem 3Jteer ber 23lüten unb bem ©riin ber Sßeiben ragen 3n=
fein buntler, ernfter Sßälber: manche gleichen in ber Slbenboer*
lorenbeit frembartigen SbPreffenbainen. ©inöben unb SBeiler
unb Sörfcben liegen mannigfach eingeftreut, mit bunflen Säcbern
unb bellen Kirchtürmen, oft in eine ïalfenfe gefcbmiegt, oft
trufeig auf ßö'benrücfen gebaut, ©raue ©trafsenbänber burrfn
furcben bas ©rtin ber 23ergu>ellen — bergauf, bergab, irgenbmo

Jurabauer.

turâ-^Veicks
,,?s,tursAe"
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Vou ^Vàlter 8cbv?ei?er, Lern

Em weites -Bergland breitet sich vor dem Schweizer Mittel-
land gen Norden hin, matt verschwimmend, fast wie ein Trug-
bild nur, eine Lustspiegelung im nebeligen Dunst der Weite.

Langgestreckte, meist bewaldete Höhenzüge, ungezählte
Graskuppen und Wiesenmulden bilden das Land, das, Jura
geheißen, in den Freibergen, — den Franches Montagnes —
das lockendste Ziel hat. Aus der großen Farbensinfonie, aus

Tz-piscdes tuàaus in ckea ttreiber^en

dem Meer der Blüten und dem Grün der Weiden ragen In-
seln dunkler, ernster Wälder: manche gleichen in der Abendver-
lorenheit fremdartigen Zypressenhainen. Einöden und Weiler
und Dörfchen liegen mannigfach eingestreut, mit dunklen Dächern
und hellen Kirchtürmen, oft in eine Talsenke geschmiegt, oft
trutzig auf Höhenrücken gebaut. Graue Straßenbänder durch-
furchen das Grün der Bergwellen — bergauf, bergab, irgendwo

Iur3.ba,usr.
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im ßanbe fût oerlierenb. ©fcben, ©rien uni
Slhorne toanbern bett ©trafen entlang mit über
SSerg unb Sat, îannenriefen fçhauen non ben

fjöhen œeit in bie fianbe hinein, hier unb ba

ftehen, 31t fteinen ©ruppen oereint, jahrbunberie=
alte ©ichen.

Uralte Slhorne befchirmen einfame ©eböfte
unb umfrieben altersgraue Sapellen. 3hre
Söipfel raunen oon tängft oerfchotienen Seiten,
längft bahingegangenen ©efcblechtern. Um bie

Sauernhäufer fcharen fich oft noch Dbftbäume,
unb fjotunbergebüfch lehnt an ben ©tadmänben.

©elten finb bie fchtoargen Sureben ber

Stecfer im Stnttife ber ßanbfchaft, unb gotb=

Enzianen im Jura

Bei Cerlatez in den
Freibergen

Wettertanne im Jura

VILRLKdlLUWOENC 'à
im Lande sich verlierend, Eschen, Erlen und
Ahorne wandern den Straßen entlang mit über
Berg und Tal, Tannenriesen schauen von den

Höhen weit in die Lande hinein, hier und da

stehen, zu kleinen Gruppen vereint, jahrhunderte-
alte Eichen,

Uralte Ahorne beschirmen einsame Gehöfte
und umfrieden altersgraue Kapellen. Ihre
Wipfel raunen von längst verschollenen Zeiten,
längst dahingegangenen Geschlechtern. Um die

Bauernhäuser scharen sich oft noch Obstbäume,
und Holundergebüsch lehnt an den Stallwänden.

Selten sind die schwarzen Furchen der

Aecker im Antlitz der Landschaft, und gold-

klurisnen im durs

Lei Lerlste? in <jeu

Treiber^en

Wettertsnue im durs
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j ura-Schlucht

In den Kreibergen.
Saignelégier

mogenbe Slebrenfelber festen faft gang. 3n ben Juramälbern
roobnt anbärftiige «Stille. 3n ihrem Stifter lebt bas Märchen unb
bas ©ebeimnis. Sie îannennabetn unb bie Moofe œeben
meicbe Seppicbe 3t»ifcf)en bie Stämme, unb bie Same œucbern
roirr umber, unb manche feltfame fBlurne gebeibt in ihrer ©in=
famfeit. Sie blauen unb gelben fjetme bes ©ifenbuts finbet
man ba unb bie fcböne Sürfenbunblilie, ber fcböne Srauenfcbub,
biefe beinahe ausgeftorbene Drcbibee.

©egen 2lbenb sieben bie fRebe über bie SBalbblöfjen sur
Hefung. #ocb über ben SBipfelfpifeen fcbœingt ein fBuffarb fente
Sreife, lefete 2Iusfcbau baltenb über fein fReoier, beoor er sum
fforft aufbäumt. f)in unb toieber burcbbringt ein fpater 23ogeb
ruf bas Scbroeigen, ober bas ferne ©ebeß eines Sunbes auf

Gabi, eines Pferdezüchters Töchterlein

dlr, Zo vie vvoctte 7--.

I u nl.LckIuât

In cken treiberzeu.
8nixoeIêAisr

wogende Aehrenfelder fehlen fast ganz. In den Iurawäldern
wohnt andächtige Stille, In ihrem Düster lebt das Märchen und
das Geheimnis, Die Tannennadeln und die Moose weben
weiche Teppiche zwischen die Stämme, und die Farne wuchern
wirr umher, und manche seltsame Blume gedeiht in ihrer Ein-
samksit. Die blauen und gelben Helme des Eisenhuts findet
man da und die schöne Türkenbundlilie, der schöne Frauenschuh,
diese beinahe ausgestorbene Orchidee.

Gegen Abend ziehen die Rehe über die Waldblößen zur
Aesung. Hoch über den Wipfelspitzen schwingt ein Bussard seine
Kreise, letzte Ausschau haltend über sein Revier, bevor er zum
Horst aufbäumt. Hm und wieder durchdringt ein später Vogel-
ruf das Schweigen, oder das ferne Gebell eines Hundes auf

eines ?teräe?üctNers loàtsrtein
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Die Weiher „Les Etanges de la Gruyère bei
Saignelégier

irgenbeinem abgelegenen f)of erinnert
ben SBonberer on ben fjeimœeg.

3n>ifcben SBiefen unb 5Bälbern
träumen 3ablreicbe SOtoore. 3nmitten
non g tigernben tllttoaffern unb torf=
fcbmaraen ©räben unb unbetretbaren
Sumpfgelänben, non braungotbenen
SOtoosbäcben, früppelftämmigen Sirten=
œâlbcgen unb fleinen Söhrengehölaen
niften Sîiebige unb fcgeue 30tooreulen=
paare unb über bem SSrucb flötet ber
groge 58racbnoge(. Slbenbs fcberat ber
2Binb mit ben SBellen, barin ber legte
Sonnenftragl bligenb unb funfelnb er=

lifcgt. Stacbts baben bie Sterne ober bie
SBotfenroanberer in ber fcbtoarsblauen
Slut, unb mitunter fchœimmt bee SJton»

Die Torfausbeute bei Cerlatez

Nr. 30

bee bleiches Segel ate 3errbüb auf bem
roinbgefräufetten SBaffer.

Sie Sermee unb Sörfchen uni
Stäbtchen in biefem fianb finb naiur--
nab, naturoerbunben unb lanbfcbafts-
angeglichen. SStorgens mebt ber Iau=
bunft ber ©räfer unb ber bar&buftenbe
21tem ber Tannen in bie Sieblungen.
3n bie Strogen fdjouen bie grünen
SBiefen, bie bunlten 3uratannen. 3n
ber Sämmerung legen ficb bie Käufen
geilen ftill fcblafen unb bie Stacht ftebt
bunfel ober fternenflar über ben ®ie=

betn, Sächern unb Türmen.
Surch bie Täler, Scbrünbe uni

Schluchten tofen bie ffiilbtoaffer. Oben
im ©emänb roaren fie unsäblige, mim
3ige, filbern glängenbe SBafferfäblein,
ebe fie bie Talfefmfucht alle aufammem
führte 3ttm reigenben, fcfjäumenben
Stupbach ober Sing, ber über ausge=
roafcbene Trümmer unb moosbepelate
231öcfe ftrubelt unb jäh in Slbgrünbe
fpringt, um bort raütenb ben harten
Sels angufaHen unb gifdjenb weiter
3U eilen auf felbftgebahntem, tief ge=

fchürftem TBeg.
Sticht auf ben erften 231ict wirft bir

ber 3ura bie Tiefen feiner SBefenheit
in ben Schog. Sie (Erhabenheit feiner
fcblicgten ©röge lann man nicht er=

fcbauen, ben 3ura — bie Srancbes
SDtontagnes, Sreiberge geheigen, muh
man erleben

Seine ©efrfjichte teilt ein 23 off, ein=

fach mie her SSoben, bem es entwacf)=
fen, unb bem es fo oerwurgelt ift, bis
in feine legte Safer. Ohne ißrobtematif
unb 23ielreberei, ohne SJtucfertum, ohne
trsinterbältigfeit, ohne febe patina, mit
ber eine Scheinfultur bie Kleinheit ber

Statur übertüncht, ift ber 3uraffier le=

bensfreubig, gutmütig, heiter, ift ab=

holb jebem untoahren ©lang unb, mas
er ift, bas mill er fcheinen. Sas SBlut

feiner Stirnen unb beren rauhe 21rt, —
eine ehrliche 2trt — finb in ihm lebem
big, unb biefe llrroüchfigfeit. trägt er

roie ein liebgeworbenes ftleib.
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irgendeinem abgelegenen Hof erinnert
den Wanderer an den Heimweg.

Zwischen Wiesen und Wäldern
träumen zahlreiche Moore. Inmitten
von glitzernden Altwassern und tors-
schwarzen Gräben und unbetretbaren
Sumpfgeländen, von braungoldenen
Moosbächen, krüppelstämmigen Birken-
Wäldchen und kleinen Föhrengehölzen
nisten Kiebitze und scheue Mooreulen-
paare und über dem Bruch flötet der
große Brachvogel. Abends scherzt der
Wind mit den Wellen, darin der letzte
Sonnenstrahl blitzend und funkelnd er-
lischt. Nachts baden die Sterne oder die
Wolkenwanderer in der schwarzblauen
Flut, und mitunter schwimmt des Mon-

Oie lorksusbeuts bei Oerlnts?

"r. z°

des bleiches Segel als Zerrbild auf dem
windgekräuselten Wasser.

Die Fermes und Dörfchen und
Städtchen in diesem Land sind natur-
nah, naturverbunden und landschafts-
angeglichen. Morgens weht der Tau-
dunst der Gräser und der harzduftende
Atem der Tannen in die Siedlungen.
In die Straßen schauen die grünen
Wiesen, die dunklen Iuratannen. In
der Dämmerung legen sich die Häuser-
zeilen still schlafen und die Nacht steht

dunkel oder sternenklar über den Gie-
beln, Dächern und Türmen.

Durch die Täler, Schründe und
Schluchten tosen die Wildwasser. Oben
im Gewänd waren sie unzählige, win-
zige, silbern glänzende Wasserfädlsin,
ehe sie die Talsehnsucht alle zusammen-
führte zum reißenden, schäumenden
Sturzbach oder Fluß, der über ausge-
waschene Trümmer und moosbepelzte
Blöcke strudelt und jäh in Abgründe
springt, um dort wütend den harten
Fels anzufallen und zischend weiter
zu eilen auf selbstgebahntem, tief ge-

schürftem Weg.
Nicht auf den ersten Blick wirft dir

der Jura die Tiefen seiner Wesenheit
in den Schoß. Die Erhabenheit seiner
schlichten Größe kann man nicht er-
schauen, den Jura — die Franches
Montagnes, Freiberge geheißen, muß

man erleben
Seine Geschichte teilt ein Volk, ein-

fach wie der Boden, dem es entwach-
sen, und dem es so verwurzelt ist, bis
in seine letzte Faser. Ohne Problematik
und Vielrederei, ohne Muckertum, ohne
Hinterhältigkeit, ohne jede Patina, mit
der eine Scheinkultur die Reinheit der

Natur übertüncht, ist der Iurassier le-

bensfreudig, gutmütig, heiter, ist ab-

hold jedem unwahren Glanz und, was
er ist, das will er scheinen. Das Blut
seiner Ahnen und deren rauhe Art, ^
eine ehrliche Art — sind in ihm leben-

dig, und diese Urwüchsigkeit, trägt er

wie ein liebgewordenes Kleid.

vie öllkdlllu vvocue



©efunb art ßeib unb Seele, ift feine ©eftalt oon auffallen»
bem ©benmaß. Sie Btähcben fdjtanf, fctmrucf, mit lacbenben
2lugen. 2?te Buben bocbgeftirnt, mit breiter Bruft, blinfäugig
uni btanf trie's junge fjafelbols, bart gefcbnitten bas ©efirfjt, bas
ber älteren Männer serfurcbt mte metterserbiffene 3uratannen.

Sßas aber im 3uraffier mächtig ift über allem, bas ift feine
ßiebe sur fjeimat, — feinem fjaus, feinen SBeiben, feinen
Kälbern, feinen Bieren, ©eine „Sucht" — fon eteoage — ift
bie Seele feines Bebens unb ©trebens ron hen lagen ber
ginbbeit bis su jenen, ba ficb her Kreis feiner 3abre su fcblie»
ßen beginnt unb fcbließt. Der 3ura, fein 3ura, unb feine Tiere
ift ibtn ein Teil feiner felbft.

Um bas liebe Bölflein gans 3U nerfteben, muß man fie
beim „heften" feben, — beim Tans. Sa muß aber ber Streich*
baß fein „mbaba, trtbaba" brummen unb bas 23(erf) muß
Dröhnen, baß es auf her ©alerte, auf ber bie Btufifer fteben,
in allen ©den unb ©nben fnarrt unb tracbt, unb ber Sans»
toben in ihrem befcbmingten Stbgtbmus madett trie ein be=

truntener Sonntags»2Birtsbausgaft.
21n ben Slbenben fißen bann bie jungen ßeute gern braußen

auf ber fjausbanf, 23urfcben unb Btäbcben, unb bann tnirb ge=

futtgen, ertönen bie luftigen „ronbes", ©pottlieber ron büben
unb brüben. Sa fingen bie Buben:

„Si vous êtes fort sur la mierte
Courez à Peuchapatre
Si vous voulez des beaux museaux
Allez à Cerlatez"

aber bie Btäbcben laffen ficb rticftt „fupen", auch fie miffen mas
3U fagen unb mit bellen Stimmen ertönt bas ßiebcben:

„On ne saurait dans nos cantons
Trouver un garçon de bon ton;
Ils n'ont que vices et que défauts,
Il n'y en a seulement pas un comme il faut."

©o gebts oft bis fpät in bie Bacbt hinein, bann wirb 2lb»
fcbieb genommen unb oon einem #öben3ug bricht bann noch
ber greubenfcbrei eines Surfeben als himmelhoher, langer
3aucbser hinaus, unb ber 3obler fteigt feine Botenffala auf
uttb ab tote bie ©nglein auf 3atobs luftiger Himmelsleiter

besonders reizvolle Kindergruppe aus dem Festzug des Bernischen Kantonalschützenfestes
® Langnau

Prinz Chiehihu in tiriiidelwald
Brins ©biebibu, ber Bruber bes Kai»

fers non 3apan, ift mit feiner Srau
unb mit ©efolge su einem längern
2lufentbalt in ©rinbelmalb abgeftiegen.
Brins ©biebibu mar bereits im 3abr
1926 längere Seit in ©rinbelmalb, mo
er oerfebiebene größere Bergtouren
madjte, unb bat feine ^Inmefenbeit bei
ber Krönungsfeier in ßonbon benüßt,
um bem ©tetfeberborf einen erneuten
Befucb absuftatten.

Brins Bafubito, her Bruber bes japa»
nifeben Kaifers, mürbe am 25. 3uni
1902 geboren. Btit ber Bolljäbrigfeit
erhielt er ben Titel „©biebibu". 1925
mürbe er ßeutnant. 3m ÜJtai bes glet»
eben 3abres ging er nach ©nglanb unb
ftubierte in Dsforb am Bîagbalen»
©ollege; 1927 tebrte er nach 3apan 3U=

rüd unb beiratete bie ättefte Tochter
oon Tfuneo Biatfubeira, ber früher ®e=
fanbter in ßonbon mar unb beute Hof*
minifter ift. Brins ©biebibu mürbe 1930
tum Hauptmann beförbert, 1935 sum
Btajor unb Bataillonstommanbanten;
feit 1936 ift er bem ©eneratftab suge»
teilt.

Brinseffin ©etfuto mürbe in ßonbon
1909 geboren, ©ie mobnte oon 1912
bis 1918 mit ihren ©Itéra in Beting
unb Tientfin. 1918 trat fie in bie Beers»
Schule für Btäbcben ein. Bon 1925 bis
1928 mar fie mit ihren ©Itern in 2Baf=
bington. Sie tebrte im 3uni 1928 nach
3apan surüd unb beiratete im ©ep=
tember gleidjen 3abres.

Gesund an Leib und Seele, ist seine Gestalt von auffallen-
dem Ebenmaß. Die Mädchen schlank, schmuck, mit lachenden
Augen. Die Buben hochgestirnt, mit breiter Brust, blinkäugig
und blank wie's junge Haselholz, hart geschnitten das Gesicht, das
der älteren Männer zerfurcht wie wetterzerbissene Iuratannen.

Was aber im Iurassier mächtig ist über allem, das ist seine
Liebe zur Heimat, — seinem Haus, seinen Weiden, seinen
Wäldern, seinen Tieren. Seine „Zucht" — son elevage — ist
die Seele seines Lebens und Streb ens von den Tagen der
Kindheit bis zu jenen, da sich der Kreis seiner Jahre zu schlie-
ßen beginnt und schließt. Der Jura, sein Jura, und seine Tiere
ist ihm ein Teil seiner selbst.

Um das liebe Völklein ganz zu verstehen, muß man sie
beim „Festen" sehen, — beim Tanz. Da muß aber der Streich-
baß sein „mdada, mdada" brummen und das Blech muß
dröhnen, daß es auf der Galerie, auf der die Musiker stehen,
in allen Ecken und Enden knarrt und kracht, und der Tanz-
boden in ihrem beschwingten Rhythmus wackelt wie ein be-
trunkener Sonntags-Wirtshausgast.

An den Abenden sitzen dann die jungen Leute gern draußen
auf der Hausbank, Burschen und Mädchen, und dann wird ge-
jungen, ertönen die lustigen „rondes", Spottlieder von hüben
und drüben. Da singen die Buben:

„8i vous ères torr sur lu mierre
Loure? à lleucknparre
8i vous voule?. ües beaux museaux
rAIe?. à tierlare/."

aber die Mädchen lassen sich nicht „fuxen", auch sie wissen was
zu sagen und mit hellen Stimmen ertönt das Liedchen:

„du ne saurair üans nos canrons
Trouver un ßar^on üe bon ron;
II; n'onr gue vices er gue ckelaurs,
II n'^ en a seulemenr pas un comme il laur."

So gehts oft bis spät in die Nacht hinein, dann wird Ab-
schied genommen und von einem Höhenzug bricht dann noch
der Freudenschrei eines Burschen als himmelhoher, langer
Jauchzer hinaus, und der Jodler steigt seine Notenskala auf
und ab wie die Englein auf Jakobs lustiger Himmelsleiter

roiDvoIIc au8 cie8 LeTNl8eken I^ant0nal8cküt?enfe8te6

iWekilw ill lii'iutlüllllll«!
Prinz Chichibu, der Bruder des Kai-

sers von Japan, ist mit seiner Frau
und mit Gefolge zu einem längern
Aufenthalt in Grindelwald abgestiegen.
Prinz Ehichibu war bereits im Jahr
1926 längere Zeit in Grindelwald, wo
er verschiedene größere Bergtouren
machte, und hat seine Anwesenheit bei
der Krönungsfeier in London benützt,
um dem Gletscherdorf einen erneuten
Besuch abzustatten.

Prinz Dasuhito, der Bruder des japa-
nischen Kaisers, wurde am 25. Juni
1962 geboren. Mit der Volljährigkeit
erhielt er den Titel „Chichibu". 1925
wurde er Leutnant. Im Mai des glei-
chen Jahres ging er nach England und
studierte in Oxford am Magdalen-
College! 1927 kehrte er nach Japan zu-
rück und heiratete die älteste Tochter
von Tsuneo Matsudeira, der früher Ge-
sandter in London war und heute Hof-
minister ist. Prinz Chichibu wurde 1936
zum Hauptmann befördert, 1935 zum
Major und Bataillonskommandanten:
seit 1936 ist er dem Generalstab zuge-
teilt.

Prinzessin Setsuko wurde in London
1969 geboren. Sie wohnte von 1912
bis 1918 mit ihren Eltern in Peking
und Tientsin. 1918 trat sie in die Peers-
Schule für Mädchen ein. Von 1925 bis
1928 war sie mit ihren Eltern in Was-
hington. Sie kehrte im Juni 1928 nach
Japan zurück und heiratete im Sep-
tember gleichen Jahres.
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